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IO «
Der Thürmer vo » St Marie ».

(Fortsezung .)
Lindstädt fuhr fort : „ Nach ungefähr drei Jahren erkranktemein Ohm , und kein Arzt vermochte ihm zu helfe» . Als er sei¬nen Tod herrannahen fühlte , sandte er einen Diener zum Probstvon St . Marien , um das Trauzeugniß herbeizuholen , welchesdieser im Archive der Kieebe aufbewahrte , damit es nicht verlo¬ren gehen sollte . Köckeny , der vor einigen Tagen ins Hausgekommen und sich gerade im Nebengemache befand , vernahmdiesen Auftritt ; er ging dem Diener entgegen , und dieser , ein

schurkischer Bösewicht , verkaufte ihm die Urkunde und gab dannvor , der Probst sei ebenfalls krank und habe ihm nicht willfah¬ren können . An demselben Abend starb der Ohm ; am folgen¬den Tage auch der Probst an einem Schlagfluß , wie es hieß . . .Hier versichere ich vor Gott dem Allwissenden , und schwöre den
heiligsten Eid , daß ich von dem Bvrhandenseyn und dem Ver¬
schwinden jener Urkunde keine Ahnung hatte ! Das Bubenstückwar zwischen dem Köckeritz und dem Schvneck verabredet wor¬den, damit sie durch mich iu den Best ; der Reichthümer gelang¬te» , und Dietrich , den Diener , der beständig um meine « Ohmwar , hatten sie zu dem Verbrechen erkauft / denn er kannte alle
Verhältnisse des Hauses und hakte oft an den Probst Botschaf¬ten ausrichte » müssen von seinem Herrn , der dessen Freund war ;ich fürchte auch , daß die beiden pivzlichen Slcrbefälle nicht von
ungefähr gekommen waren ! . . . Wie den» auch nun gewesen
seyn möge : es gelang ihnen , mich in die Falle zu locken. Alle
Wohlthaten vergessend, begann ich de » Prozeß , den Schöneckals Rrchtsgelehkler führte , die Urkunde ward natürlich nicht ge¬funden , und ich kam in den Bestz alter Güter meines Ohms ,mit Ausnahme derjenigen , welche die kurfürstliche Kämmerei und
die Stadt einzogen . Natürlich belohnte ich fürstlich Diejenige » , ^die mir bei Erlangung des Erbes geholfen hatten . Damit aber
war ihr Eigennuz noch lange „ ich : befriedigt , und als ich mich
weigerte , ferner zu geben, zeigten sie mir die Urkunde und droh¬ten , diese den Gerichten zu übergeben . Erst jezt also — ich
schwöre es — erfuhr ich den wahren Zusammenhang der Sache ,als es zu spät war , das Geschehene gut zu machen , denn es
ging überall das Gerede , daß Johannes mit Weib und Kind
nmgekommen sei. Leider , ach , scheute ich mich , offen das Bu¬
benstück, bas man gespielt , zu bekennen , weil ich fürchtete , man
werde mich für einen Mitschuldigen halte » ; auch drohten die
Beiden , im Falle ich einen solchen Schritt thun würde , mit fal¬
scher Aussage , zumal Schöneck inzwischen bei der Stadt zu ei¬
nem Amte gelangt war . . . Ungeachtet ich mir cinzureden
suchte , daß ich ja unschuldig an der Sache sei , sprach dennoch
mein Gewissen das Schuldig aus , wenn ich langer fremdesGut behalte ; aber statt ihm z » folgen , ging ich heimlichen Aus¬
schweifungen nach , bis die Stimme in meinem Innern nach und
nach betäubt ward . Unrecht Gut gedeiht jedoch nicht ; was
weine habsüchtigen Genossen mir ließen , rafften mir Unglücks -
sälle hinweg , so daß ich bald von Schöneck Geld leihen mußte ,um nur meinen Hausstand bestreiten zu können . So kam ich
ganz in die Gewalt des späteren Bürgermeisters , der mich von
Verbrechen zu Verbrechen trieb , bis ich ihm endlich den eigenenSohn zum Opfer bringen mußte , um nicht mit Schimpf und
Schande mein Leben zu beschließen . . . O , wäre ich noch jm
Destze der Reichthümer : mit Freuden wollte ick sie hergtbcn ,

um mein Gewissen zu erleichtern ; aber ach ! ich bin ja selbstein Bettler jezt ! . . . "
Tief seufzend stüzte er jezt den Kopf in beide Hände , sein'

Wesen drückte die höchste Verzweiflung aus .
> „ Wie können nur die Menschen so schlecht seyn gegen ein -! ander , um der vergänglichen irdischen Habe willen !" sagte Wanka
l schaudernd .
j „ Ihr könntet tennvcb dem Beraubten zu einem Theile sei -
! ner Habe verhelfen, " sagte Martin , der auch der Erzählung auf -
^ merksam zugehört , nach kurzem Sinnen . » Landesherr und Stadt

haben noch einen Theil der Güter inne , wie Ihr sagt ; wohlan ,! entdeckt Len leusiischen Betrug , und diese Güter müssen dem
rechtmäßigen Erben werden . . . "

„ Leider habe ich vvr einigen Tagen , ehe die Reue über michkam , jene Urkunde , den einzigen Beweis , vernichtet, " sagte Lind-
! statt traurig . » Wird man aus ein bloßes Wort von mir , der

ich vielleicht bald als Verbrecher vor aller Welt dastehe , jeneGüter herausgeben ? ! Nimmermehr wird sich Kurfürst Otto , der
des Geldes so viel braucht , dazu verstehen ; und an der Spizeder Stadt steht Schvneck als Bürgermeister , dem es ein Kleines
wäre , mich stumm zu machen . . . "

„ Ihr habt des schurkischen Dieners , des Dietrich , nichtwieder erwähnt, " fuhr Martin nach einer Pause wieder fort ;
» habt Ihr nie wieder von ihm vernommen ? "

„ Sr blieb seinem Charakter getreu und ward später ein
Dieb, " rntgegnete der Rentmeister ; „ da er unter unserem Schuze
zu stehen meinte , trieb er sein schändlich Handwerk so dreist, baß
er öfter in

'
Berlin cingefangen ward , wo wir ihn dann mit

großer Mühe befreien mußten . Vor zehn Jahren , als wir ihmVas lezte Mal ourchhalsen , sollte er gehängt werden . Später
sah ich ihn nicht mehr . " -

Martin schienen wichtige Gedanken zu beschäftigen ; er ver¬
sank in tiefes Nachsinnen , aus dem er erst erweckt wurde , als
der Thürmec wieder eintrat , dem Valentin und Agnes folgten .
Alle Drei waren tief bewegt .

„ Gebt mir meinen Mantel , Wanka, " sprach Strauber , und
seine Stimme klang traurig wie noch nie ; » ich will zurück zumeiner Einsamkeit , wo ich wenigstens ruhig werde sterben können . "

„ Mein Vater," sagte Valentin schüchtern, „ wenn Ihr denn
nicht wollt , baß meine Agnes und ich Euch in Eurer Einsam¬
keit heimsuchen , so werdet Ihr diese doch einst verlassen , wenn - "

„ Wenn man mich zu Grabe tragt, " fiel der Thürmer ein,doch ohne Bitterkeit . „ Dringt nicht weiter in mich, " fuhr er
fort , „ ich kann nicht anders . Du hast meinen Segen , Valen¬
tin ; möge es Dir Wohlergehen auf Erden , bis wir uns droben
wieberfinbrn . . . Sage Anna , sie möge mir verzeihen , was ich
Hartes gegen sie gesprochen ; ich hatte ja nicht bedacht, daß Kin¬
der anders fühlen und denken können , als die Eltern ; ich hatte
nicht bedacht , daß Ihr kein Rachegelübde gethan . . . Lebe
wohl , Valentin ; ich werde stets in Liebe Deiner gedenkt» , wenn
Dich auch meine Augen nicht mehr schauen : hatte ich mich doch
schon gewohnt an den Gedanken , Dich zu missen, als die Kunde
von Deinem Tode kam . . . "

Er trat noch einmal an Annas Lager . » Wie gleicht st«
meiner theurcn Barbara ! " sprach er. „ Ich werde nun ganz
einsam und verlassen seyn, " fuhr er nach kurzer Pause fort ;
„ doch wirds nicht lange mehr dauern , bis der entlaubte , mor¬
sche Stamm zerfällt , und «in Leben beschließt voller bitterer Lei»
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den und getäuschter Hoffnungen . Dann aber werde ich sie wie¬
der finden ; dann werde ich nicht mehr verlassen seyn. "

» Ihr werdet auch hienieven nicht verlassen seyn, " sprach
Martin ; » denn ich gehe mit Euch . . . "

„ Valentin wird Deiner nöthiger gebrauchen , und Du es
bei ihm besser haben , als bei mir, " wandte der Thürmer ein .

>>O nein , mein theurer Herr ! " versicherte der Diener . „ Ich
diene Eurem Sohne , wenn ich bei Euch bleibe ; und ich werde
glücklich seyn , wenn ich Euren Gram und Kummer mir Euch
theile , wie Ihr bisher Euer kärglich Brod mit mir getheilt . . .

"

» Nun , so sei
' s ! " sprach Sträuber , ihm gerührt die Hand

reichend . « Du magst mir denn die Grillen vertreiben mit Er¬
zählungen von Valentin und Anna ! "

Noch einmal trat er zu Anna , als wollte er ihr Bilv ties
in seine Seele drücken , während Martin den Rentmeister in eine
dunkle Ecke des Gemaches zog . « Wenn 's Euch Ernst ist, Euer
Vergehen wieder gut zu machen, " sagte er leise zu diesem , « so
verweilt hier , bis ich Euch Nachricht bringe . "

» Jezt komm , Martin ! " sagte der Thürmer wieder , rief
Valentin und Agnes ein leztes Lebewohl zu und schritt schnell
hinaus . Martin drückte den Liebenden so wie der Wendin stumm
die Hand , knieete an Anna 's Lager nieder , ein still Gebet ver¬
richtend , und folgte dann seinem Herrn . — Tiefe Stille herrschte
eine Zeitlang im Gemach . -

» Valentin , mein Geliebter , werden wir denn auch glücklich
seyn ? ! " begann Agnes endlich mit thränenfeuchten Augen zu
dem jungen Manne aufblickend . „ Wodurch haben mir es ver¬
dient , unter so vielem Jammer die Einzigen zu seyn , die ihrem
Glücke entgegensehen ? ! "

» So lange Du mich liebst, " entgegnete Valentin innig ,
» kann kein Schicksalsschlag unser Glück zertrümmern , denn un¬
sere Liebe ist's ja eben, die uns selbst über die Schrecken der Ge¬
genwart zu einem Himmel nie geahnter Seligkeit führt ! "

„ O , ich werde Dich ewig lieben ! " rief die Jungfrau . .. Nie
kann ich den Augenblick vergessen , als ich zum ersten Male die
Blicke z» Dir erhob , und in Dir das Ideal fand , das längst
meiner Seele vvrgeschwebt hatte von dem Manne , dem ich einst
angehören konnte . „ Er ist

's ! " tönte es in mir , und alle meine
Empfindungen jauchzten wieder : „ Er ist's ! " — Welch stolzes
Gefühl durchwvgte mich bei dem Gedanken : « Er hat sein Leben
für Dich eingesezt , er , der Held Deiner stillen Träume ! . . .
Und als ich aus Deiner Verwirrung schloß , daß auch Du Aehn -
liches fühltest — da mußte ich mit Gewalt mein Entzücken ber¬
gen in Gegenwart meines Vaters . . . So , Geliebter , fühle
ich noch jezt , — so werde ich fühlen , so lange das Herr mir
schlagt . . . "

Valentin schloß sie zärtlich an seine Brust . „ Wie wunder¬
bar oft des Himmels Wege sind ! " sagte er nach einer Weile .
» Ich mußte Dich den Wogen des See 's entreißen , damit Du
mich später aus den Händen der Knechte Deines Vaters retten
konntest . Denn hättest Du mich nicht in jener Nacht , obwohl
vergeblich , gewarnt , so wäre der wackere Martin nicht auf den
Einfall gekommen , mit seinen wendischen Freunden mir in jenemKarren heimlich zu folgen und den Anschlag zu vereiteln . Sv
wollen wir auch ferner der Fügung Gottes vertrauen ; Er wird 's
wohl mit uns machen . . . "

« Ja , das wollen wir , Geliebter, " sprach Agnes . . Wir
wollen aber auch seines Gebotes eingedenk seyn , das da Liebeund Versöhnung gebietet . . . Siehe , Valentin , hier ist ein tiefbereuender Sünder , der sich nach Deiner Verzeihung sehnt ; laß
mich nicht umsonst seine Fürsprecherin seyn. "

Sie führte den Geliebten zu Lindstädt , welchem Valentin
mit milden Worten Friede und Versöhnung bot . Thränen dank -
barer Freude erleichterten die gequälte Brust des Rentmeisters .
» O , wie schön ist's doch unter guten Menschen ! " rief er aus '
» und ich Thor , — wie habe sch dies hohe Glück verkannt und
von mir gestoßen ! . . . O- Agnech Ihr seid wahrlich der Engeldes Lichts, für den ich Euch hielt , als ich j» jener Nacht Eure

warnende und tröstende Stimme vernahm und Ihr meinen Sie "

gelring fordertet , damit ' mein Otto durch ihn erkenne , daß es
mein Wille sei, jene That nicht auszuführen . . - Und ich habe
Euch so arg verkannt . . .

"
Der geräuschvolle Eintritt Menglers , des Stadtsölduers ,

unterbrach feine Rede . Der wackere Bursche , der seinen tvdtge-
glaubten Vvrgesezten so tapfer vertheidigt , bis Martins und sei¬
ner Genosse » Erscheinung auf dem Kampfplaze der Sache eine
andere Wendung gab , halte diesen nicht verlassen wollen , zumal
er erfuhr , welche Bewandlniß es mit jener Sendung » ach Tan -
germündc halte . Er war Valentin , der sich bald von seiner
Betäubung erholte , gefolgt , und hatte in einer der wendischen
Hütten vorläufig Unterkommen gefunden .

« Herr Roirmeister , oder vielmehr Herr Junker von Wol -
pereberg, " redete er Valentin an , « wollet mir verzeihen , daß
ich in Gegenwart des edlen Fräuleins und - "

Er hielt befremdet inne , als er den Rentmeister erkannte ,
von Lessen Hierseyn er noch nichts wußte .

„ Was bringst Du mir , mein wackerer Freund ? " fragte
Valentin . « Sprich frei heraus , was Du mir zu sagen hast . "

Trvz dieser Aufforderung zog Mengler den jungen Mann
in einen Winkelndes Gemachs und sprach leise und eifrig zu
ihm . Immer aufmerksamer hörte Valentin ihm zu.

« Das ist wahrlich seltsam, " sagte Lezterer endlich ; « und
doch , wenn ich

's recht bedenke — " Nach einigem Nachsinnen
wandte er sich zu Wanka . „ Könnte meine Verwundung wohl
auf etliche Tage Eurer Pflege entbehren , gute Mutter ? " fragteer .

» Wenn Du selbst sorgsam Acht geben willst auf Alles , was
ich verordne , so mag

's drum seyn , wenn 's seyn muß, " entgeg-
nere Liese. « Mit jeder Stunde ist Deine Genesung sichtlich fort¬
geschritten . "

.. Was hast Du im Sinne , Geliebter ? " fragte Agnes be¬
sorgt .

« Ich muß Dich auf kurze Zeit verlassen , Theure, " erwi¬
derte Valentin ; „ mich ruft die Pflicht von hinnen , denn bis ich
irgendwo ein Amt erhalle , das uns Beide ernährt , stehe ich noch
im Dienste der Stadt Berlin . Doch zage nicht , Agnes ; der
Gott , der uns bisher so gnädiglich beschüzt, wird uns auch fer¬
ner nicht verlassen , deß sei gewiß . . . Vielleicht ist es mir ver¬
gönnt , ab und zu Dich unv Anna zu sehen , die ich der Für¬
sorge der guten Mutter Wanka zurücklassen muß . . . "

« Ich werde ihr Schüzer seyn , soweit mein Arm es ver¬
mag, " sagte der Rentmeister ; „ meine Körperkrankheit wird in
der Noth meinem Willen weichen . . . "

Valentin reichte ihm dankend die Hand . « Wo ist Otto ? '

fragte er dann .
Die Wcndin berichtete , was dieser beim Weggehen gesagt .
« So werke ich mit ihm vereint handeln, " sprach Valentin

weiter . « Doch es ist hohe Zeit ; schon beginnen die Hähne den
neuen Tag zu verkünden .

"
Er nahm herzlichen Abschied von Agnes , die still ergeben

! sich Dem fügte , was der Geliebte als seine Pflicht erkannte .
! Mutter Wanka brachte ein Barett herbei , da Valentins blutige
I Kopfbedeckung im Karren zurückgeblieben war ; er selbst » mqük-
! tete sich mit seinem Schwerte und verließ mit Mengler die Hütte .
!

,
» L .

, Mitternacht war vorüber , eine sprühende Feuergarbc steigt
! leckend zum Himmel , fast zu gleicher Zeit tönte der durchdrin -
! grabe Ruf der Sturmglocke von St . Marien und bald milchten
! sich die langgezvgenen Töne des Feuerrohrs in ihren mächtigen

Klang .
Inzwischen war es aus den Gaffen lebendig geworden .

Bewaffnete Bürger stürzten aus den Häusern und eilten einem
bestimmten Sammclplaze zu . » Die Stellmeiser sind da ! " rief
man hier . . Nehmt Euch vor dem Köckeritz in Acht , Ihr wißt ,
daß er uns irre führen will ! " warnte man dort . « Hautchn
in Stücke , wen » er sich blicke » läßt ! " tönte es wieder . >, ^ eo

kennt ja unsere Anführer für diese Nacht ! "
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Die hölzerne Brücke , die über die Spree nach Köln führt ,erdröhnt von den Tritten einer bewaffneten , mit Fackeln versehe¬nen Männerschaar , die von einem jungen , bleichen Reiter ge¬führt wirb . « Die Kölner kommen zur Hülfe ! " jubele man ih¬nen entgegen , unv Viele schließen sich Vieser Schaar an , die den

Weg zum OLerberger Thor eilischlägl . Vergessen ist die Furchtvor brr ansteckenden Seuche , vergessen die Zwietracht zwischen denbeiden Schwestrrstädten , dir ihren Grund in der geLenseirigen Ei¬
fersucht hatte : es gilt ja , den gemeinsamen Feind aller fleißigenBürger damaliger Zeit , die verhaßten Raubritter und Stellmei -
fer, zu bekämpfen , die schon so manche blühende Stadt in Asche
gelegt hatten ! — Da gilt kein Zaudern , nur gemeinsames Han¬deln kann retten .

Sich mit jedem Schritte vermehrend , hat die Schaar bald
das Oderderger Thor erreicht , wo eine starke Abrhejlung Stavr -
söldncr und Bürger Wacht hält . Der Führer zedieret Halt .Einer der Scadtsölkner tritt ehrerbietig an ihn heran .

» Wie ist das Gesindel in die Stadt gekommen , Meng¬ler ? "
fragte der junge Mann .

« Hier bei uns ist nicht eine Maus durchgelassen worden ,Herr Zänker von Lindslädt, " entgegnet der Stavtsölvner . „ HerrValentin von Wvlpersberg hat sich beim ersten Lärmen zu Roß
gesezt , um an den andern Thoren l achzusehen . . . Ha , die
Hunde scheinens gewußt zu haben , wer hier den Befehl hat ; siewaren bange um ihre ganzen Schädel und haben sich eine an¬dere Stelle ersehen . . . "

Das Herankomme » eines Reiters unterbrach ihn . « Be¬
ruhigt Euch , Freunde, " rief dieser den Bürgern zu ; « noch sinddie Räuber nicht in die Stadt gedrungen bis auf Etliche , die
sich schon früher eingeschlicheu haben mögen , um die Brandfackel
zu entzünden . Sicher haben sie ihren früheren Plan geändert ,und denken jezt , wahrend des Feuerschreckens gefahrloser die
Thvre einzunehmen . Wir SlaLtsöldner werden ihnen , wo sieauch immer kommen mögen , das Handwerk legen und sie mit
blutigen Köpfen zurückweisen . Ihr Andern aber eilt schnell zuden brennenden Häusern und sucht zu löschen, damit das Feuerbei dem starken Winde nicht auch tie noch verschonten Stroh¬dächer erreiche . Ter Junker von Lindstadt wird dabei auf Ord¬
nung halten , und nichtswürdige Diebe bestrafen . . . Eilt ,Freunde ; unser größter Feind ist das Feuer , den müßt Ihr be¬
siegen ; wir im Dienste der Stadt sichern Euch gegen den Ueber-
fall von aussen . "

Die Schaar wandte sich gehorsam den Brandstätten zu ;nur Otto schien einige Augenblicke zu zögern . „ Zch hätte so
gern mit Dir den Schwerterkampf ausgesucht ! "

sagte er zuValentin .
« Dort ist eine größere Pflicht zu erfüllen , mein Bruder, "

entgegnete dieser. „ Dort gilt es : zu retten , hier aber : zu tob¬ten ; jenes ist edler und verdienstlicher . Mein Plaz ist bei den
Stadtsöldnern , der Deine bei den Bürgern . Sollten wir aberhier der Hülfe bedürftig werde » , so rechnen wir auf Dich . . .Jezt Gott befohlen , Otto ! "

Die beiden jungen Männer drückten sich die Hand zum Ab¬
schiede. Otto sprengte seiner Schaar nach .

« Hätt 's traun von den Kölnern nicht geglaubt , daß sie soflink zur Hand seyn würden nach den ewigen Zwistigkeiten zwi¬schen den beiden Städten, " wandte sich Mengler jezt zu Valen¬tin . « Aber freilich , wenn heut Berlin geplündert wurde , konnr 'sKöln morgen treffen ! . . . Der Köckeritz hat sich noch nichtblicken lassen — vielleicht hat er den Braten gerochen , und
zieht es vor , unbemerkt zu entfliehen ; nun , ob wir oder die An¬dern ihn henken , bleibt sich gleich . Nur thur 's mir um Fräu¬lein Agnes leid . . . Ja , ja , es war gut , daß ich auf nächt¬liche Kundschaft ausging , als wir aus jenem dem Galgenvogelam Spandower Thore abgenommenen Pergament ersahen , wies"nt dem Köckeritz und den Stellmeisern steht . . . Habe dieKerls doch hübsch belauschen können , wie ich

' s bei den Welschengelernt habe . Ich will nicht ruhmredig seyn , aber gut war 's

doch , daß ich's that . Freilich , ohne Euch und Herrn Ottohätt 's wenig genuzt ; wen » Ihr nicht die Stadtsöldner und diejungen Bürger von Köln und Berlin auf Eure Seite gebrachthattet , so jäße das Raubgesindel vielleicht schon dst'in im warmenNest . Fein schlau habt Jhr 's aber auch angefangen . Ihr sag¬tet es in jeder Gasse Einem , und der mußte es den wackerstenBurschen wiebersagen , damit nichts vor der Zeit verrathen wurde ,denn man kann nicht wissen , wer Alles noch dahinter steckt.Ebenso Habs Herr Otto drüben in Köln gemacht . Auch war 'sgut , daß Ihr die furchtsamen Klatschmäuler bei dem Glaubenließet , Ihr ginget als Geist um ; konntet Ihr doch nun Nachtsunangefochten durch die Gaffen gehen und Euch mit Herrn Otto
ungehindert besprechen . . . Ja , ja , die Stadt ist Euch großenDank schuldig ! "

« Das Feuer greift mit entsezlicher Schnelligkeit um sich, "sagte Valentin , der wenig aus jene Reden Acht gegeben » mit
banger Befürchtung . „ Der Wind treibt die Flammen von ei¬nem Strohdach zum ankern . Der Himmel wolle gnädig gro¬ßes Unheil verhüten ! "

« Wenn wir nur erst die Stellmeiser zu Paaren getrieben
hätten ! "

fügte Mengler hinzu . » Dann könnten wir dort nochHülfe leisten . . . AVer die Halunken zögern heut so , wie neu¬lich . . . Maß doch mal rin wenig nach ihnen auslugen . "
Er erstieg den Wall und blickte scharf , aber vorsichtig überdas Feld , aus welchem beim Scheine der Feuersbrunst ziemlichdeutlich jeder Gegenstand wahrgeavmmen werden konnte . Et¬was seitwärts vom Thor befand sich ein dichtes , meist nur aus

jungen Tannen bestehendes Gebüsch , welches sich ungefähr tau¬send Schritte in 's Feld hinausstreckte . Hinter diesem Gebüschwar das Feld hügelig .
Auch Valentin hatte den Wall erstiegen und über die Brust "

wehr hinweg eine Weile das Gebüsch mit großer Aufmerksam¬keit beobachtet . Er ließ sich dann eine Armbrust reichen , legtedas Geschoß an , und im nächsten Augenblicke schwirrte der Bol¬
zen dem Gebüsch zu , von woher zu gleicher Zeit ein unterdrück¬ter Schmerzruf und ein wirres Geräusch hörbar ward , wie wenn
Bewaffnete , die an der Erde liegen , sich erheben und vorsichtigdurch dichtes Gebüsch sich drängen .

„ Da also sizen die Schurken drin, " sagte Mengler , der
ebenfalls die Wirkung des Schusses beobachtet hatte . „ Sie lauern ,daß die überhand nehmende Feuersbrunsi uns von hier weg ru¬fen soll , um dann mit leichter Mühe in die Stadt zu dringen ,oder daß der Köckeritz uns verlocken werde , das Thor zu ver¬
lasse» . Könnte man nur den Wald anzünden , daß die Höllen¬brut zu Tode bratet ! "

Valentin , der im Gebüsche verdächtige Bewegungen wahr -
genommrn , und deshalb den Bolzen dorthin entsendet hatte , warebenfalls überzeugt , daß jenes Gebüsch die Hauptrotte der Stell¬meiser berge , die , wie er wußte , durch dasselbe Thor eindringenwollte , welches er mit zehn bis zwölf Stadtsöldnern vrrtheidigte .Er überlegte , ob es käuflich sei , die Räuber draußen im Freienanzugrcise » , und inzwischen die Stadt dem Köckeritz und seinemAnhang preiszugeben , von dem man nicht wissen konnte , wie
groß er war . Gern wäre er mit den Söldnern und den be¬
waffneten jungen Bürgern hinausgezvgen , denn er brannte vor
Begierde , einen Theil des räuberischen Gesindels , die härtesteLandplage damaliger Zeit , zu vernichten . Doch durfte er die
nöthige Vorsicht nicht ausser Acht lassen , und beschloß daher ,sich vorläufig aus die Dertheidigung der Stadt zu beschränken,und aus Befehle vom Rathhause zu warten . Er wußte freilichnicht , daß dort nur wenige Rachsherren versammelt waren , datie meisten auf Rettung ihres Eigenthums vor dem Feuer be¬
dacht waren , und daß die Anwesenden die Zeit verwandten , den
Bürgermeister aufsuchen zu lassen , der nirgend zu finden war .Auch hatte er vorher nur die zuverlässigen Bürger mit dem
Plane der Stellmeiser vertraut gemacht , ohne den Rath davonin Kenntniß zu sczen , denn er mußte von dem Einfluß desKö -
ckeriy auf den Bürgermeister das Schlimmste erwarten sowohl
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für die Stadt , als auch für sich , da er wußte , daß nur sein

vermeintlicher Tod ihn gegen die Bosheit und die Macht dieser

Männer schüzte , und daß , wenn man ihn beseitigte , die Stell -

meiser sehr leichtes Spiel haben würden . — Jezt jedoch sandte

er einen Söldner mit der Meldung von der Nähe und großen

Zahl der Stellmeiser nach dem Rathhause , wo man aber , statt

zu berathen , was zu thun sei , und dann kräftig zu handeln ,
nur in größeren Schrecken gerieth und keinen Entschluß zu fas¬

sen vermochte . Valentin sähe ein , daß ron ihm jezt das Schick¬

sal der Stadt abhing . -
Wohl über eine Stunde hatten Strauber und Martin den

Glockenstrang in Bewegung gesezk, um durch den Ruf der Sturm¬

glocken die Bürger zu immer größerer Thätigkeit gegen die mit

großer Schnelligkeit um sich greifende F-euersbrunst aufznfvrdern .

Jezt hielt der Thürmer inne und überschaute einige Augenblicke
das Flammenmeer zu seinen Füßen .

„ Höre , Martin, " wandte er sich dann zu diesem , „ ich

glaube , wir sind da unten mehr an unserem Plazc , als hier
oben . Der Feuersbrunst kann zwar Gottes Macht allein nur

Stillstand gebieten ; indessen giebrs doch noch gegug zu thun ,
um zu retten , wo 's noch angehl . Laß uns zuvor die Betglvcke
ziehen , damit das Volk sich erinnert , von wem alb in Hülfe in

dieser Noch zu erwarten ist , und dann laß uns hinunter eilen,
unsere Schuldigkeit zu thun .

"

„ Hab ' auch schon so gedacht , lieber Herr, " entgegnetc Mar¬

tin , sich den Schweiß von der Siirn wischend . „ Ader laßt mich
für Euch mit unten arbeiten , denn eure geschwächten Kräfte - "

„ Werden noch genug des Gaten thun können, " unterbrach
ihn der Thürmer , den Strang zur Betglvcke ergreifend . Mah¬
nend erscholl ihr Ruf in feierlichem Klange durch die Lust .

Das Volk verstand dies Zeichen. Jeder sandle ein kurzes
Gebet zum Herrn der Welt , und begann dann wieder neu ge¬
stärkt den Kampf mit dem entfesselten Elemente .

Als die Beiden unten im Thurmc anlangten , wurden sie

zu ihrem Schrecken gewahr , daß vom Schiffe der Kirche her
Heller Feuerschein durch die Fugen der Thür drang . Das Feuer
mußte angelegt seyn , denn noch waren die Flammen der bren¬
nenden Häuser der Kirche nicht so nahe , daß aus eine Selbst¬
entzündung zu schließen war . Jeder von ihnen hatte sich oben ,
um wirksamere Hülfe leisten zu können , mir einer Axt bewaff¬
net , und schnell entschlossen sprengte der Thürmer mit rinem ge¬
waltigen Hiebe die verschlossene Thür zur eigentlichen Kirche .

Im ersten Augenblicke entdeckten sie , daß einige zwischen
die Ehvrstühle geworfene brennende Pechkränzc die Ursache des
Brandes waren ; rasch aber züngelte die Flamme an dem trccke -
nen Holze entlang , und keine Hoffnung blieb , Vas Feuer zu
dämpfen , das schnell um sich griff . „ Hier waren Mordbrenner !"

rief Strauber . „ Laß uns nach der Sakristei eilen, Martin , um

zu sehen , ob 's da noch was zu retten giebl !"

Die Sakristei hatte zwei Eingänge , einen vom Schiffe der
Kirche , den zweiten vom Neuen Markte aus . Als sie zu «r -

sterem durch Qualm und Rauch gelangten , fanden sie riesen
von innen verriegelt . Zeit zu langem Besinnen war nicht vor¬
handen ; zwei zu gleicher Zeir geführte kräftige Streiche sprengten
auch diese Thür , daß sie aufsprang .

Ein entsizlicher Anblick bot sich jezt beim Scheine einer
Leuchte ihren Blicken . Am Boden lag der Sakristan , mit Wun¬
den bedeckt , in seinem Blute schwimmend . Zwei wild ausfehende
Männer waren eben damit beschäftigt , die goldenen und silber¬
nen Gerüche und Kleinodien der Kirche in «ine Lade zu packen .

„ Ha , Mordbrenner und Kirchenräuber !" donnerte der Thür¬
mer ihnen zu, „ so leicht soll der Frevel Euci , nicht gelingen I . . .
Nur über meine Leiche geht der Weg mit dem heiligen Gute !" . . .

Zu gleicher Zeit mar er zu dem Ausgange geeilr , der auf ^
den Markt führte , um den Räuber » die Flucht abzuschneiden , !
während Martin mit erhobener Axt ihnen den Ansgang in das
Schiff der Kirche verwehrte . ^

Im ersten Augenblick siuzten die Frevler ; als sie aber ge - !

wahrten , daß die so plözlich Eingcvrungenen ihnen an Zahl
nicht überlegen waren , zogen sie ihre Dolche aus den Gürteln
und stürzten sich wüchend auf den Thürmer und seinen Gehüsten .

Es entstand ein erbitterter Kampf . Martin , der wohl
einsahe , daß seine einzige Waffe , die Art , ihn in diesem engen
Raum nur hinderlich scy » konnte , wich , diese von sich werfend ,
geschickt dem Stoße seines Gegners aus und unterlief ihn dabei

so hart , daß dieser zu Boden fiel, aber ihm Nieterstürzni Mar¬
tin mir sich zog , der indeß oben zu liegen kam . Noch aber
befaß der Räuber den Dolch ; Martin umklammerte mit eiser¬
ner Gewalt die Hand , welche die Waffe hielt , damit der Geg¬
ner diese nicht gebrauchen könne , während seine Kniec mit cent-

ncrfchwerer Last die Brust des Räubers preßten , der mit krampf¬
hafter Anstrengung sich von dem Gegner zu befreien suchte. Je¬
der der Kämpfenden suchte feine freie Hand ft, den Besiz des
Dolches zu fezen ; wer diesen erlangte , war Sieger , doch vermochte
Martin mit dem ganze » Aufwand seiner Kräfte nicht , dem Räu¬
ber die Waffe zu entreißen , die dieser in seiner nervigen Faust
ebenso fest umklammert hielt , als Jener mit der seinjgen den
Arm fesselte, der die Waffe hielt . Sobald des Einen oder des
Andern Arm erlahmte , war der Kampf entschieden .

Auf andere Arr hatte der Thürmer seine» Feind empfangen .
Er führte einen gewaltigen Hieb auf den Angrcifenden , der
diesem den Kopf gespalten hätte , wenn er nicht schnell zurückge-

fprungen wäre . Ehe Strauber aber zu einem zweiten Hiebe
aushvlen konnte , war der Gegner an ihn heran und zückte den
Dolch aus des Thürmers Brust . In demselben Augenblick aber
ließ Sträuber die erhobenen Arme mit der Art zum Streiche
auf feinen Feind herniederfalten , so daß dessen Dolchstoß seinen
linken Arm traf , während die scharfe Schneide der Axt in des
Räubers Rücken drang , daß dieser , den Dolch fallen lassend,
rücklings gegen einen Tisch taumelte , auf dem die Leuchte stand ,
und mit demselben zugleich niederstürzte . Die Leuchte verlöschte
zwar , doch das Feuer in der Kirche warf ein grelles Licht auf
den Kampfplaz an her heiligen Stätte .

>>Muth , Muth , Martin , ich komme Dir zur Hülfe ! "

nef der Thürmer jezt, indem er sich bückte , um den Dolch des
Räubers vom Boden aufzunchmen , da diese Waffe ihm nüzlicher
schien, als seine frühere . „ Nur einen Augenblick noch , bis ich
diese » Elenden vollends zur Holle geschickt , wohin er gehört ! "

„ Du aber fährst mit mir ! " kreischte der verwundete Ban¬
dit , indem er mit Verzweifiungskraft die Leuchte dem Thürmer

ins Gesicht schleuderte , daß die Glassplitter darin sizen blieben .
Zugleich raffte er sich auf und umspannte mit beiden Händen
den Hals des Thürmers , um ihn zu erdrosseln . Zwar stieß
ihm Strauber de» Dolch bis a » das Heft in die Brust , doch
konnte er sich dadurch des Feindes nicht erwehren , der sterbend
ihn mit sich niedcrriß und dessen Fingern die Todesangst eiserne
Kraft verlieh . Umsonst versuchte Stäuber , mit seiner rechten
Hand sich los zu machen aus der ködlenden Umschlingung : der

obwohl nur kurze Kampf und der Blutverlust seines verwunde¬
ten linken Armes hatten ihn zu sehr erschöpft .

Schon war er dem Ersticken nahe , als es ihm schien, daß
der Druck des Banditen schwächer werde . Noch eine lezte An¬

strengung versuchte er , und siehe , die Hände seines Gegners sie-

len kraftlos he>ab . Er hörte Martin dumpf stöhnen , wollte
sich schnell erheben , um auch diesen zu befreien , aber es war
chm , als hingen große bleierne Gewichte an seinen Gliedern .

Zugleich empfand er einen stechenden Schmerz in seinen Augen ,
so wie eine quälende Uebelkeit im ganzen Körper ; er vermochte
kaum zu athmen . „ Sa — der Rauch — das Feuer — " mur¬
melte er , seine Auge » schließend . „ Martin — hilf — ich er¬

sticke
Martin gab keine Antwort mehr . Noch einmal athmete

der Thürmer tief auf , da wahr ihm , als ob ein frischer Luft¬

zug über sein Antliz strich ; doch mit diesem Athemzuge schwand

sein Bewußtseyn . -
Otto hatte inzwischen mit der größten Anstrengung rer
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Feuersbrunst Einhalt zu thun gesucht ; er ging überall den
Bürgern mit seinem Beispiele voran , sezte sich der größten Ge¬
fahr aus , und leitele und ordnete an , wo es nöthig war . Zwar
folgten ihm die Bürger willig und arbeiteten im Schweiße ihres
Angesichts ; zwar hätte man einen ziemlich bedeutenden Teich
ansüllcn können mit dem Wasser , mit welchen man die vom
Brande bedrohten Häuser überschwemmte , und das mühsam aus
dem Flusse herangeschafft werden mußte ; zwar suchte man durch
Niederreißen einzelner Häuser dem entfesselten Element eine Gränze
zu sczen : dennoch gelang es nicht, des Feuers Herr zu werden ,Vas troz aller Anstrengungen nur mit verdoppelter Wuth um
sich griff . Dabei war die Hize in der Nähe der Brandstätten
unerträglich und lähmte die Kraft Derer , die mit unglaublicher
Ausdauer mit den Flammen kämpften . Brennende Holzstückeund Strohbündel von der Hize emporgetrleben , warf der Wind
auf die Strohdächer der noch verschont gebliebenen Stadttheile ,daß auch hier die rvthe Lohe zum Himmel leckre und » euer
Schrecken entstand . Die Stadt schien dem Untergänge geweiht ;
gewiß ein Viertheil hatten die Flammen schon zerstört .

Da mußte sich Otto sagen , daß es thvricht sei , länger nochden erfolglosen Kampf gegen die mit jeder Minute wachsende
Feuersbrunst svrtzusezen ; jezt galt nur , zu retten , was noch
zu retten war , indem man es aus dem Bereiche der umsichgrei -
fenden Flamme brachte . Er gebot daher , abzulassen von den
nuzlosen Löschoersuchen und sich rottenweise in die noch vom
Feuer verschonten Häuser zu verrhrilen , um aus ihnen Alles ,was der Rettung wert !) und möglich sei, hinüber nach dem sichern
Köln zu schaffen , damit wenigstens von der beweglichen Habeder Bürger ein großer Theil in Sicherheit gebracht werde . Zu¬
gleich bedrohte er Jeden , der nachher überführt werde , fremdes
Gut an sich behalten zu haben , mit dem schmählichsten Tode .
Auch jezt folgte Alles gehorsam dieser Anordnung , und ihr ist
es hauptsächlich zuzuschreiben , daß sich Berlin vcrhältnißmäßig
schnell von dem harten Unglück erholte .

Eben wollte er selbst thätig mit Hand anlegen , als
man ihm berichtete , daß das Innere der Kirche von St . Ma¬
rien in lichten Flammen stehe. » Um Gott — der Thürmer ! "
ries er cntsezk aus bei dem Gedanken , daß dieser unrettbar ver¬
loren sei, wenn er noch in seiner hohen Behausung weile . .. Auf ,
laßt uns hin , zu sehen , ob wir » och retten können ! " rief e»
den Umstehenden zu , und eilte nach dem neuen Markte .

„ Gott sei geiobt , die Thurmtreppen sind noch unversehrt !"
sagte Otto mit erleichterter Brust , als er dort anlangte . „ Steige
schnell Einer hinauf und mache dem Thürmer dir Gefahr kund ,
indeß wir andern die Heiligthümer zu bergen suchen !'

In diesem Augenblicke trat ein Chorknabe zu ihm heran .
„ O Herr , helft vor Allem dem armen Sakristan ! " bat er zit¬ternd . Aus Otto 's Fragen erzählte er dann , daß er mit dem
Sakristan zur Kirche gegangen wäre , um die heiligen Geräth -
fchasten in Sicherheit zu » bringen . Kaum aber wären sie ein-
getreten in das Gotteshaus , als durch die offen gebliebene Thür
zwei Männer auf den Sakristan zustürzten , ihm Dolche auf die
Brust sezte » und ihn so zwangen , ruhig zuzusehen , wie einer der
Räuber de,» Altar entleerte . Damit aber seien sie noch nicht
zufrieden gewesen , sondern hätten durch fürchterliche Drohungen
den Diener der Kirche gezwungen , ihnen die Sakristei von innen
zu öffnen . Kaum sei dieß geschehen, als sie den Sakristan er¬
dolchten , Feuer in die Kirche warfen und dann die Thür der
Sakristei Himer sich verschlossen. Den Knaben selbst habe man
ganz unbeachtet gelassen ; er habe sich in «inen Winkel der Kirche
geflüchtet und nur noch wahrgenommen , daß gleich darauf zweiMänner vom Thurme aus in dieselbe eindrangen . Er sei nicht>»i Stande gewesen , einen Laut von sich zu geben , so habe ihndas Entsezen ergriffen , und nur das schnell überhandnehmendeFeuer habe ihn soweit zu Sinnen gebracht , daß er aus einer" ur von innen verriegelten Seitenpfvrte der Kirche flüchtete .

Otto eilte sogleich mit mehreren Leuten zur äussern Thür^ Sakristei , welche zwar von innen verriegelt war , aber der

vereinten Anstrengung auf den ersten Stoß nachgab . Rauchund Qualm drang ihnen entgegen , doch der starke Luftzug dervffenstehenden Thür zertheilte die erstickenden Dünste sogleich, undman konnte eintreten . Es geschah dieß in demselben Augen¬blicke, wo der Thürmer das Bewußtst, ) ,, verlor . Auch Martinlag ohne Besinnung auf seinem ebenfalls betäubten Gegner .Der andere Räuber , so wie der Sakristan , gaben kein Lebens¬zeichen mehr von sich ; sie waren bereits todt .Otto lud den Thürmer auf seinen Arm und trug ihn hin¬aus an die Luft . Dasselbe rhaten die andern Leute mit denübrigen , noch i» der Sakristei Liegenden , wo man beim HellenLichte der Feuersbrunst , Otto zu Liebe, mit ihnen die zu dama¬liger Zeit üblichen Wiederbelebungsversuche anstellte . Bei demThürmer und Martin hatten sie guten Erfolg ; deutlich säheman , wie sie sich allmälig erholten .
Nicht lange währte es , so jagte Valentin auf dampfen¬dem Rosse an die Stelle heran . Auf die Kunde von dem Brandeder St . MarienKirche hatte er Mengler den Befehl am Oder -b-rger Thor anvertraut , da ihn die Angst um den Vater nichtlänger weilen ließ. Er hatte eine» großen Umweg nehmen müs¬sen , da in vielen Gaffen nicht mehr durchzukommen war . „ O ,tausend Dank Dir , Otto ! " rief er vom Rosse springend . „ Abersprich : lebt der . Theure noch ?"

„ Er ist nur betäubt vom Blutverlust und vom Rauch, "
erwiederte Otto . Doch ist die Wunde nur leicht , das sähe ich ,als ich den Verband umlegte .

" Sanft ließ er den Thürmer inValentins Arme gleiten .
Als hätte die Gegenwart seines Sohnes heilende Kraft ge¬äußert , so schlug Strauber die Augen auf , als Valentin kaumeinen Kuß auf seine Stirn gedrückt . Er erkannte den jungenMann sogleich . „ Valentin , mein Sohn , Du hast mich gerettet ?"

fragte er gerührt .
„ Nicht ich, mein Vater ; ich kam zu spat !" entgegnete Va¬lentin , indem er Otto 's Hand ergriff und diesen wider dessen Willennäher zog . „ Hier , ihcurcr Vater , seht Ihr Euren Retter !"Der Thürmer erhob seine Augen und zuckte merklich zu¬sammen , als er Otto erblickte . Doch schon im nächsten Augen¬blicke bezwang er seinen heftigen Widerwille » und reichte demSohne des Lvdtscindes die Hand . „ Ich danke Euch , jungerMann, " sagte er . „ Sollte ich Euch früher verkannt haben , soverzeiht das einem armen , vom Unglücke hart verfolgten Greise !"

„ O , edler Herr !" rief Otto tief erregt , „ könnte ich nur denhundertsten Theil der Leiden ungeschehen machen , die Euch durchuns - "

„ Nicht davon , Otto ! " bat Valentin . „ Seht , da kommtMartin , der gleichfalls zum Lebe « zurückgekchrt ; laßt uns demtreuen Freund unfern Dank sagen ."
„ Das und noch mehr hat er verdient, " sagte der Thürmer ,den hocherfreuten Martin in seine Arme schließend. — Trozder sic umgebenden Schrecken schauten die Umstehenden theilneh -mend dieser schönen Scene zu .
„ Verzeiht , mein Vater , baß ich jezt , wo ich Euch gerettetweiß , Euch wieder verlasse, " sagte Valentin jezt . „ Die Pflichtruft mich von hinnen , und da Marlin bei Euch ist , weiß ichEuch ja in guten Händen !"
Er küßte dem Thürmer zum Abschiede ehrerbietig die Handund jagte wieder dem Odcrberger Thore zu , wo man noch im¬mer einen Angriff der Stellmciser erwarten mußte , die jenesGebüsch noch nicht verlassen .
„ Gestattet mir , edler Herr, " nahm Otto jezt ehrerbietig dasWort , „ Euch hinüber nach Köln in Sicherheit zu bringen , da

Ihr hier doch nicht verweilen könnt ."
„ Ich nehme Euer Anerbieten an , junger Mann, " erwie¬derte der Thürmer ; „ denn ich sehe wohl , ich kann doch nichtHülfe leisten, wie ich wollte . Doch findet Ihr in der Sakristeiin einer Lade die heiligen Gcräthschaften , die Gott gegen die

Kirchenräuber beschüzt hat ; wenn Ihr für diese sorgen wolltet . . ."
„ Wir können die Lade mit uns nehmen, " sagte Otto .
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„ Unter diesen wackern Leuten hier sind wohl Etliche , die sie hin¬

übertragen , während Ihr , durch Marti » und mich unterstüzr ,
den durch Euch geretteten Heiligthümern folgt ."

„ So sei es !" sprach der Thürmer gerührt , den Arni des

jungen Mannes annehmend . Zugleich fanden sich auch Träger

für die Lade und langsam sezte sich der Zug in Bewegung .

„ Sagt mir , Herr von Lindstädt, " nahm der Thürmer nicht

vhne einige Ueberwindung das Wort , „ wißt Ihr vielleicht, wirs

mit der Anna steht ? . . . Ich und der Martin sind seil jener

Nacht nicht wieder aus der Statt gekommen . . ."

„ Am gestrigen Abend lebte sie noch," entgegnetc Otto mit

bewegter Stimme . „ Weiter aber kann ich Euch nichts sagen ,
edler Herr , denn ich habe Valentin , der allnächtlich einen Boten

hinausgesandt , gebeten , nur wenn sie ausgrlikien - Ver¬

zeiht . . ."

Er konnte vor heftiger innerer Bewegung nicht weiter jpre -

chen. Auch der Brust des Thürmers entrang sich ein schmerz¬
licher Seufzer , und Martin fuhr mit der Hand wiederholt über

sein Gesicht . Schweigend sezte man den Weg fort ; das herbe
Leid im eigenen Herzen hatte für den Augenblick das Gefühl

für das allgemeine sie umgebende Elen - in den Hintergrund ge¬
drängt . —

Inzwischen hatten sich vor der Pforte der Sakristei viele

Menschen versammelt , denn mit Blizesschnelle war das Gerücht

von der Gefangennehmung der Brandstifter verbreitet worden ,
rmd jeder brannte vor Begierde , sich an den Unholden zu rächen .
Man bedauerte , daß der Tod Einen der Missethäter der Rache
des Volkes entzogen ; um so entsezlichcr sollte sie den ander »

treffen , mit dem man sich alle nur erdenkliche Mühe gab , um

ihn ins Leben zurückzurusen , und groß war die Freude , als ei¬

nige Anzeichen verkündeten , daß der Wunsch der Umstehenden in

Erfüllung gehe . Nur so lange mäßigte man den wilden Jubel ,
als Otto mit l>em Thürmer in der Nähe war .

„ Was sehe ich ! " rief plözlich Einer aus dem Haufen ; „ die

beiden Hallunken sind ja die fremde » Handelsleute , die im Hause
meines armen Herrn sich seil etlicben Tagen ringenistet haben ,
und vor Lenen er immer so große Scheu hegte , alg wären es

wer weiß was für Leute ! . . . Der wird schon erschrecken, wenn

er erfährt , welch Gesindel er unter seinem Dache halte ! . . .
Und am Ende stecken noch mehrere solcher Räuber drin !"

Es war Kurt , der Knecht des Kronenwirths vom Neuen
Markt , der durch diese Worte seinem Erstaunen und zugleich
Entsezen Luft machte . Hatte ihm die aufgeregte Menge schon
mit argwöhnischer Verwunderung zugehört , so machte die in sei¬
nen legten Worten ausgesprochene Befürchtung vollends die Be¬

gierde nach mehr Opfern ihrer Rache rege . Da Kurt als des

Kronenwirths Knecht bekannt war , so erscholl lautes Beifalls¬
geschrei , als Einer aus der Menge den Vorschlag machte , hin¬
über zu gehen und das Haus desselben zu durchsuchen ; nur Ei¬

nige sollte » zur Bewachung des gefangenen Mordbrenners Zu¬
rückbleiben . Kurt mußte Le» Führer im Hause seines Herrn
spielen .

Meister Trautmann war eben in dem oberen , kleinen Ge¬
mach , in welchem er Dietrich beherbergt hatte , als plözlich der

Haufe in sein Haus eindrang und gleich darauf die verschlos¬
sene Thür des Gemaches sprengte . Rings um ihn lagen Stroh -
und Pechkränze , die er eben geformt zu haben schien, desgleichen
Waffen und Rüststücke , deren Aussehen darauf schließen ließ ,
daß sie bisher im Gebrauch gewesen , und endlich auch Geld -
truhen , Schmuckkästchen und andere Sachen , theilweise mit fri¬
schen Brandspuren versehen , also offenbar aus den brennenden
Häusern entwendet . Sein Todesschrecken , als er sich überrascht
sähe , die aschgraue Farbe seines sonst Hochrothen Gesichts —
dies Alles ließ die Eingedrungenen keinen Augenblick in Zweifel ,
daß er Theilnehmer , vielleicht gar Anstifter des Verbrechens sei ,
das die Stadt zu vernichten drohte . Man schleppte ihn auf
den Markt , nicht achtend seiner Versicherungen , daß er Alles
bekennen wolle , wenn man ihm das Leben ließe. Man band

ihn mit dem todten und dem noch halb ohnmächtigen Stellmei -
srr zusammen , zerrte sie hin zu einem fast niedcrgedrannren Hause
und warf sie in die Glut . Das Jubelgeschrei der Menge über -
tönte bas entfczliche Gebrüll , das aus den begierig züngelnden
Flammen erscholl , bis es nach kurzer Zeit gänzlich aufhörte . -

Otto , nachdem er den Thürmer sammt den Kleinodien aus
der Sc . MarienKirche in Sicherheit gebracht , war in d e bren-
nentt Stadt zurückgekehrt , um die Ordnung beim Räumen der
unversehrten Häuser so viel als möglich aufrecht zu erhalten ,
wie er 's vorhin schon beim Löschen gethan . Auch hierbei folg¬
ten die Bürger willig seinen Anordnungen .

Er verweilte eben beim Rarhhause , aus welchem man die
wichtigen Dokumente und Urkunden fvrcschaffte , da der Giebel
des Gebäudes bereits Feuer gefaßt hatte , als Mengler , der ihn
gesucht , zu ihm trat .

» Herr Valentin läßt Euch ersuchen, " sagte er , „ eiligst die
Hälfte der an den Thoren vertheilten Stadrsöldncr und so viel
bewaffnete Bürger zusammen zu raffen , als sich Euch anschiie -
ßcn wollen ; diese Mannschaft möchtet Ihr dann zum Span -
dower Thore hinaus durch die Felder dem wendischen Dorfe Zu¬
fuhren , denn Las Diebsgesindel da draußen , wohl über hundert
Mann stark , das seine räuberische Absicht auf die Stadt durch
unsere Wachsamkeit vereitelt fleht , macht Anstalt , die wendischen
Hütten zu plündern , um doch etwas Beute mit hinweg zn neh¬
men . Zugleich will Herr Valentin mit uns von » Ottrberger
Thore aus einen Angriff auf die Hallunken machen . Vielleicht
gelingts so , Las ganze Ungeziefer zur Hölle zu senden. "

Eilig schwang sich Otto aufs Roß , und sprengte davon ,
Valentins Anordnungen auszusühren . Nach kurzer Zeit hatte
er mit einem ungefähr fünfzig Bewaffnete starken Zug die Stadt
verlassen .

Es war so, wie Mengler berichtet . Die Stellmeiser ström¬
ten in Hellen Haufen den wenLischen Hütten zu , und ihre Vor¬
dersten waren bereits im Kampfe mit den Einwohner » derselben
begriffen , an deren Spize man den Rentmeister tapfer streiten
sähe . Wie der Bliz fuhr Valentin mit seinen Getreuen in die
ungeregelte » Rotten , vor sich niedermachend , was Stand zu hal¬
ten versuchte . Die Räuber suchten endlich ihr Heit in der Flucht ,
aber da war es wieder Otto mit seiner Schaar , der wie ein rä¬
chender Gott in ihre Hausen brach , während Lindstädt mit den
Wenden vaö eherne Nez vervollstäntigte , welches um die Busch¬
klepper gezogen war . Sv zum Kämpfen geuöthigt , verrheidigte »
sich die Stellmeiser auch mit der Verzweiflung , welche von der
Gewißheit ihres unvermeidlichen Verderbens erzeugt ward . Man »
gegen Mann wogte der Streit , und lange blieb er unentschieden ,
da sich die kämpfenden Theile an Zahl fast gleich waren . Schon
dämmerte am entfernten Horizonte die Mvrgenröthe herauf und
vereinte sich allmälig mit dem Widerschein der Zeurrsbrunst , als
die lezten Stellmeiser die Waffen von sich warfen und winselnd
um Gnade flehten , die ihnen auch von den Siegern , des Blut¬
vergießens müde , gewährt ward . Sie wurden gefesselt und
scharf bewacht .

Aber theuer war der Sieg erkauft worden ; viele wackere
Bürger und Stadtsöldner hatten ihn nicht mehr gespant !

Kaum hatte Valentin sein bluttriefendes Schwert in die
Scheibe geworfen und Gott gedankt , daß er ihn in dem harten
Kampfe unversehrt erhalten , so fragte er besorgt nach Otto , ten
er seit Beginn des Gefechtes nicht wieder gesehen . Man zeigte
ihn nach einem unfern gelegenen Hügel . Banger Ahnung voll
eilte er dorthin : da sähe er Otto in den Armen seines Vaters

liegen , bleich, mit Blut bedeckt ; von einer feindlichen Hellebarde
getroffen , zog sich eine klaffende Wunde über seine Stirn , aber

noch lebt « er , ja , ein Lächeln verklärte sein sonst so düsteres

Antliz . Er reichte dem bestürzten Freunde die matte Hand .

„ Du wirst wieder genesen, Otto ! " rief Valentin , neben dem

Verwundeten niederknieend ; doch der Schmerz , der in seiner
Stimme lag , strafte diese Hoffnung Lügen .

„ Für Liese Welt ist's vorbei , Freund, " entgegnete Otto mrt
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schwacher Stimme , » und es ist gut , daß dem so ist . . . Mit
Deinem Vater habe ich mich ausgesöhnt, " fuhr er nach einer
Pause fort ; » sage dies Anna — wenn Du sie noch siehst —
und sage ihr — daß ich sie auch Wiedersehen werde — dortoben - Grüße Deine Agnes — seid glücklicher — als ich !
. . . Lebt wohl — Alle , Alle ! . . . "

Er richten das schon brechende Auge noch einmal auf sei¬nen Vater , der in düsterem Schmerze auf den Sohn hernieder -
blickte. » Vater , auch Du — wenn ich ungerecht — gegenDich — —

Die bleichen Lippen versagten ihm den Dienst . Noch ein¬mal winkte er mit der Hand , wie zum Abschiede , — er war
nicht mehr .

Jammernd warf sich der Rentmeister über den Leichnam ,und aus Valentins Augen fielen zwei Thronen aus das Antlizdes Geliebten seiner Schwester . Dann aber gebot die Pflicht :er durfte sich nicht seinen stummen Betrachtungen überlasse ».
„ Bringt den Tobten und seinen armen Vater in das Dorf, "

sagte er zu einigen wendischen Bewohnern desselben , die sich in
seiüer Nahe befanden , „ und meldct Wanka das Vvrgefallene ."Die Wenden vollzogen sein Gebot .

Er eilte jczt zu den Gefangenen , um die Zahl derselben zuerforschen , damit er einen geeigneten Aufbewahrungsort für die¬
selben angeben könne . Zu seinem Erstaunen fand er Martin ,den er in Köln wähme , in eifrigem Zwiegespräch mit einem Ge¬
fangenen begriffen . , Du hier , Martin ? !" fragte er überrascht ,als er den Kleinen mit einer Hellebarde bewaffnet sähe .

„ Euer Vater war in Sicherheit , als die Kunde von dem
bevorstehenden Kampfe drüben in Köln erscholl, "

entgegnete die¬
ser ; „ und da litt 's mich nicht im Orte , ich mußte seyn , woEuch Gefahren drohen . . .

"
Valentin drückte dem Treuen gerührt He Hand . „ Wasiü 's mit diesem Gefangenen ?" fragte er dann .
„ Das ist der Diener , Herr , der dem Kvckeritz damals das

Trauzeugiiiß Eures edlen Großvaters überantwortete "
, sagteMartin . „ Ich suchte ihn hier , da ich ihn hier vermutheukonnte , damit er Zeugniß ablege in der gerichtlichen Klage gegendie Erbschaftsräuber ; hätte ihn schon dahin bringe » wollen , die

Wahrheit zu Tage zu fördern . Jczt nun sagt mir der Mensch ,daß ihm vom damaligen Probst zwei gleichlautende Urkundenüber den Trauungsakt übergeben worden , da Euer Ahnherrdas Dokument aus Vorsicht hatte doppelt ausfertigen lassen , und i
baß er eine Urkunde für sich behalten , um im äussersten Falleder Noth davon Gebrauch zu machen , und er verspricht , dasfür Euch so wichtige Dokument herbeizuschaffen . .

„ Dies Versprechen werde ich halten , wen » Ihr mir gelobt ,mich nickt den Berliner Gerichte » ausliefern zu wollen, " sezteDietrich hinzu ; „ auch will ich Euch noch andere wichtige Kunde
mittheilen . "

„ Dich habe ich öfter gesehen , Bursche, " sprach Valentin ,den Gefangenen aufmerksam betrachtend .
„ Ihr habt Recht , junger Herr, "

entgegnete der Stellmeiser ;, . ist s seit dem lezten Male wohl an zehn Jahre her . Eswar sn der Herberge zwischen Rathenow und Berlin , wo ^ wir I
den Tuchmacher aus Rathenow trafen , der mit zweien solchen >Kindern , wie Ihr und Eure Schwester damals wäret , und mit !
einigem Geld « versehen , nach Berlin wandern wollte , um die !Ä -ürmerstelle auf St . Marien zu erlangen . Er ging mit Ta - !
zesanbruch fort , und als wir nach zwei Stunden desselben jÄeges zogen , fanden wir ihn und seine zwei Kinder ermordetim Walde liegen . Das Geld war weg , aber seine Kundschafts - !Pergamente als Rathenower Tuchmacher hatte man ihm gelas - ^
bn . Wir begruben die Leichen gemeinschaftlich , Euer Vater i"»hm dir Urkunden mit und so erhielt Johannes von Wolpers -
^ rg als Tuchmacher Strauber aus Rathenow das Amt des !Türmers . . . " '

Valentins Blick verfinsterte sich bei dieser Erinnerung . !^ hne darauf zu achten , fuhr der Stellmeiser fort :

» Schöneck ward durch das veränderte Aussehen Eures Va¬ters getäuscht ; ich aber , der ich ihm öfter auf meinen Hin « undHerzügcn begegnet war , hatte ihn wiedererkannt , obwohl ich mirdies nicht merken ließ . . . Seht , ich habe Euch damals einenwichtigen Dienst geleistet , daß ich dem Bürgermeister nicht Eurenwahren Namen vertraute , denn Ihr wißt , mit welchen StrafenIhr und die Eurigen bedroht waren , wen » Ihr Euch je in¬nerhalb der Berliner Stadtmark blicken ließet . Ich hoffe zuEurer Grvßmuth , daß Ihr mir jezt diesen Dienst vergelten wer¬det, zumal Ihr nur durch mich in Eure Rechte eingesezt werdenkönnt . . . "

« Was du da eben sagtest , ist freilich die Wahrheit, " ent¬gegnete Valentin nicht ohne Erröchcn . „ Diese Handlung meinesVaters habe ick selbst nie billigen können , aber sie ließ sich inftinen Verhältnissen sehr wohl entschuldigen . Was aber DeineForderung betrifft , so widerstreitet sie meiner Pflicht , so gernich auch die reine und makellose Ehre meiner Familie wiederher -
gestellt sehen möchte . . . "

„ Ueberlaßt den Gefangenen mir , lieber Herr, " sagte Mar¬tin ; » ich habe ein Recht auf ihn , denn er ist mein Gefangener ,da ich es war , der ihm die Waffe aus der Hand wand , wiemehrere Bürger bezeugen können . Ich habe auch nicht im Diensteder Stadt gekämpft , und kann daher über ihn schalten nachGutdünken . Erlaubt , daß ich ihn zu meinen wendischen Freun¬den in sichere Verwahrung bringe . . . Herr Ihr kennt michund wißt , daß ich nichts thu » kann , was Eurer Ehre und mei¬nem Gewissen zuwider wäre, " fuhr er leise fort . »Vertraut mirnur dies eine Mal . "

„ So sei es denn, " sagte Valentin nach einigem Zögern .
„ Da es Dein Gefangener ist , sv habe ich nicht über ihn zugebieten . "

Er befahl jczt, die übrigen Gefangenen nach Köln zu führen ,und sic in den dortigen Gefängnissen unterznbringen , bis Wei¬teres über sie beschlossen werte . Die tvdten Stellmeiser begrubman auf derselben Stelle , während die gefallenen Bürger undStadtsöldner nebst den Verwundeten auf Tragbahren zur Stadt
gebracht wurden .

Zu jeder anderen Zeit hätte der Einzug der wackeren Sie¬
ger unermeßlichen Jubel verbreitet ; aber der Anblick der rau¬chenden Brandstätten des zum größten Theite niedergebranntenBerlins und die vielen, um Hab und Gut gekommenen Unglück¬lichen verwandelten die Freude in Klage und Traurigkeit .I » Köln angelangt , ward Valentin eine neue, für sein Herznicht erfreuliche Mähr hinterbracht . Man hatte den Ritter von
Köckeritz i » dem Augenblicke gefangen , als er , i» bürgerlicheTracht gekleidet , mit einem Karren aus Köln fahren wollte undvon einigen Bürgern erkannt wurde . Er hatte zwar geleugnet ,daß er der Ritter sei, sich vielmebr für einen fremden Fuhrmann
ausgegebcn , der die Habe des Bürgermeisters in Sicherheit brin¬
gen sollte , und zur Bestätigung seiner Aussage den Siegelringdes Bürgermeisters vvrgezeigt ; allein man hatte inzwischen denLeichnam des Herrn von Schöneck , der mit einem Dvlct -e ersto¬chen war , auf dem Gemache gefunden , welches der Ritter im
Hause des Rentmeisters bewohnte , und es sei kein Zweifel , daßder Köckeritz der Mörder seines sonstigen Freundes sei, um sichmit dessen Gut zu bereichern : da auch dringender Verdacht vor¬handen , daß er ein Mitschuldiger der Brandstifter sei , so Hab«man ihn in sickern Gewahrsam gebracht , um ihm den peinlichenProzeß zu machen .

Mit heiligem Schauer vernahm Valentin diese Kunde ;denn er vermochte den Zusammenhang mit dem Tode des Bür¬
germeisters und das darin enthaltene göttliche Strafgericht , wel¬
ches das Verbrechen durch den Verbrecher rächt , wohl zu ahnen .Dennoch wäre es ihm lieber gewesin , wenn Kvckeritz entkommen ,denn gen , hätte er Agnes den bittern Schmerz erspart . —

"Schluß folgt . )



Nun laßt uns einen Augenblick
Bei Seite schieben Politik ,
Welthandel , Tagesfragen !
Der Christbaum winkr mit golbnem Schein
Auch Denen , ri « Jahr aus , Jahr ein
Um 's Wohl der Welt sich plagen .

Die Zeit will Männer , kampfbereit ,
Die kühn und stark in beißem Streit
Wie ehr ' ne Säulen stehen ;
Doch auch der Mann hat ein Gemüth :

Manch schlichtes , zartes Blümchen blüht
Dort still und ungesehen .

Der edle Mann , der in der Brust
In Kindlichkeit unv reiner Lust
Noch fühlt des Herzens Triebe ,
Der schüttelt ab Macht , Rang und Ruhm
In seines Hauses Heiligthum ,
Dem Tempel seiner Liebe.
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Am Weihnachtsabend
Hier ist sein heimisches Asyl ;

! Und bei der Ingens heiterm Spiel
^ Wird Kind er unter Kindern .
! Hier wird ihm warm und wohl um 's Herz ,

Und drückt und naget ihn ein Schmerz —
Die Liebe wird ihn lindern .

Wie ist die Mutter hoch entzückt,
Wenn Väterchen den Christdaum schmückt !
O süße Elternsreude !
„ Fürst , böl '

st du mir den Ordensstern —
Gib ihn dem kalten glatten Herrn —

Hab
' and ' re Sorgen yeute !

Du treuer Vater , dem der Heerd
Des Hauses theuer ist und wrrth ,
Laß du den Höfling lächeln !
Du kennest einen hvhern Preis :
In deiner Kinder trautem Kreis
Wird Wonne dich umfächeln !

Sie sind dein höchstes Erdenzuc ,
Du schüzest sic mit deinem Blut ,
Und opferst ihnen Alles .
Darob vergissest du ja nicht
Für s Vaterland die heil '

ge Pflicht
Beim Ruf des Trommelschalles .

Jezt lege nur das Federschwert
Unv was das Tagewerk begehrt ,
Leg

' Alles aus den Händen !
Die treue Mutter harret dein :
„ Zünd ' an die Hellen Lichtclein ,
Den Christbaum zu vollenden !"

Herein , du kleine Schaar , herbei ! —
Ah , welch' ein Glanz , welch ' Lustgeschrej !
Wie sind die Kleinen fröhlich !
Und Dank unv Lieb' in jedem Blick !
O welches reiche, reine Glück ,
Ihr Elter » , wunderselig ! K . Enslin .

Die Humoristik der telegraphischen Depesche »
Ein Wizvold hat alle telegraphischen Depeschen über die

Kriegsereignisse in und um Fulda zusammengestcllk . Da heißt 's

ungefähr folgendermaßen : Fulda , Nachmittags 1 V2 Uhr .
Wir stehen am Vorabend großer Ereignisse . Zwischen
den Preußen und Bundestruppen wäre cs beinahe zum
blutigen Kampfe gekommen . Die feindlichen Hceresmassen !

sieben sich schon 2VVN Schritte gegenüber . Zweite De - !

pefche 2 Uhr . Preußen erklärt , den Angriff adw arten j

zu wollen . Dritte Depesche 2 V2 Uhr . D >e Bundes -

rruppen wollen nicht zuerst anfange » . Der Milth der Sol¬

daten wächst mit jeder Stunde . Vierte Depesche 3 Uhr .
Die Entscheidung naht . Soeben reiten die preußischen Küras¬

siere unter fürchterlichem Harr ah nach dem Gerarhore . Die

Bundestruppen sprengen unter lautem Hussa »ach der Rich¬

tung von tdünfeld . Man vernimmt noch nichts von ciuem Ge¬

fecht . Fünfte Depc s ch e 3 ^ 2 Uhr . Die preußische » Kü¬

rassiere sprengen nach der Richtung von Hünseld — nachdem
die Bundestruppen Liese Stellung ausgegebkn haben . Weitern

Feindseligkeiten sieht man entgegen . Sechste Depesche .

Es verbreitet sich das Gerücht : ein preußischer Vorposten sei

von den Bundestruppen erschossen worden . Die Preußen
wollen blutige Rache nehmen . Siebente Depesche .
Das Gerücht ist falsch . Der Vorposten ist an der Cholera ge¬
storben . Achte Depesche 6 Uhr . Es ist finster . Die

Truppen sind vergnügt und koche» Suppe . Mit Bangen sieht
die Bürgerschaft dem morgenden Tage entgegen , wo der Zusam¬
menstoß unvermeidlich ist . Neunte Depesche Morgens
P Uhr . Die Nacht ist ruhig vvrübergegangen . Die Preußen
unv Bundestruppen haben eine beobachtende Stellung eingenom¬
men . Zehnte Depesche . Soeben reitet eine Schwadron
rothc Husaren im gestreckten Trab zum Thore hinaus . Man
will vor einer Stunde in der Gegend von Nenhos feuern
gehört haben . Die Einwohner packen ein . Eilste Depesche .
Die vernommenen Schüsse , welche man für den Anfang eines

europäischen Kriegs hielt , — waren nicht gegen die Preußen ,
sondern gegen ein paar Haasen gerichtet , die unvorsichtig de»
feindlichen Truppenkörpern zu nahe gekommen . Die Einwoh¬
ner packen wieder aus . Zwölfte Depesche . Die Sachen
gestalten sich friedlicher . Die Einwohner athmen aus . Es konnte
schlimm werte » . Man sagt , daß sich die Preußen nach den
Etappenstraßen zurückziehen .

RaritätenKSstleiir .
G Als der verstorben « treffliche Ochsen he imer in Wien

debutirte und alles entzückte, rief ein schlechter Schauspieler : „ O

! war '
ich doch nur die Hälfte von diesem Künstler ! " Der be¬

rühmte Komiker Weidmann erwiederte ganz trocken : „ Seins

ruhig , b'erste Silben von ihm stnd 's ja schon ."

G Verdienst . Mann , sagte eine böse Frau , Du wirst
uns mit Deiner Verschwendung noch in s Unglück stürzen . Ver - !
diene ich denn nicht , erwiederre er gelassen , mehr als wir brau¬
chen. Ach , ries sie wüthend , was verdienst D » denn ? Eine

bessere Frau , war die Antwort .
T Als Jemand in einer Gesellschaft sprüchwörtlich bemerkte :

es gehe doch Nichts über ein gutes GlaS Wein , so sagte Einer

ganz trocken : „ Eine Bouteille ist mir Loch lieber ."

G Der Bauer Tob und sein Kraut feld . Ein
Landmann , Namens Tod , heute eines seiner Felder mit Kraut
bestellt , jedoch das Unglück , es über eine Nacht durch Wetter¬
schlag zu Grunde gerichtet zu sehe » . Als dies Aro » , sein jü¬
discher Nachbar gewahrte , sprach er : „ Für den Tod is dock
kann Kraut gewachsen !"

Anagramm .
Dreinamig .

„ Mein Erstes , du willst reiten
( Sein Taufnam

' war dies Erst )
Beim matten Schein der Zweiten ?
Nicht wahr , mein Freund , du hörst
Auf Deiner Gattin Bitte
Unv bleibst — !" — „ Ich brauche längst
Beim Reiten nur das Dritte ,
So fromm ist ja mein Hengst ;
Drum sei nicht bang

'
, zum Reiten

— Die Nacht ist mild und schön —
G '

nügt mir der Schein der Zweiten .
Leb

'
wohl ! auf Wiedersehn ! " "

Logogryph .
Wem dieses folgt auf jedem Schritte , !

Der weiß nicht viel vvn Noth und Kreuz — !
Nehmt einen Laut g

'rad ' aus der Mitte , k
So seht ihr eine Zirrb

' der Schweiz . s
Doch Leser , ich schieb' in die Mitte ,

Den Laut nun wieder , wo er war ,
Und wünsch auf jedem eurer Schritte
Euch dies zur Weihnacht , zum Neujahr !

Auflösung des Logogryphs in Nro . SS :
Senkel . Enkel .
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